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Halle, Donnerstag den 25. October
Hierzu eine Beilage.

1849.

Deutſchland.
Berlin, d. 20. Oct. Am 17. Oct. hielt der fur den

deutſchen Bundesſtaat eingeſetzte und aus den Bevollmachtigten
derjenigen Staaten, die dem ſogenannten Dreikoönigsbündniſſe
und der Reichsverfaſſung vom 28. Mai beigetreten ſind, beſte-
hende Verwaltungsrath eine Sitzung.

Die in dieſer Sitzung gepflogenen Verhandlungen ſind von
entſcheidender Wichtigkeit, inſofern die Erklärungen der preußi-
ſchen Regierung jeden Zweifel an der deutſchen Geſinnung und
an der Bereirwilligkeit derſelben, den deutſchen Bundesſtaat
auf jede Weiſe und mit allen Mitteln des Rechts und der po-
litiſchen Nothwendigkeit durchzufuhren, niederſchlagen. Die Ver-
handlungen bezogen ſich auf den diplomatiſchen Verkehr, den
Preußen in Betreff der deutſchen Frage mit Baiern und Würt-
temberg gepflogen, auf die zu beſchleunigende Anſetzung eines
Termins für die Reichswahlen, vor Allem aber auf Prufung
der hannoverſchen und ſachſiſchen Einreden gegen die Vornahme
der Wahlen zum Volkshaus und gegen die Berufung eines
Reichstages.

Am 5. October hatte der naſſauiſche Bevollmachtigte einen
Termin zur Vornahme der Wahlen für das Volkshaus zum
nächſten revidirenden Reichstage feſtzuſetzen beantragt. Mit
Ausnahme Sachſens und Hannovers unterſtützten alle anweſen-
den Bevollmächtigten den Antrag und der badiſche fügte noch
hinzu, eine Kommiſſion mochte ernannt werden, zur Aufſuchung
und Prüfung der Mittel, durch deren Anwendung die als Ge-
ſammtheit konſtituirten Verbündeten zu einer unauflösbaren
Union verknupft würden. Der letztere Antrag wurde angenom-
men und in Folge deſſen am 17. eine Kommiſſion, beſtehend
aus dem koönigl. ſachſiſchen, badiſchen und hamburgiſchen Be
vollmächtigten eingeſetzt. Es konnte auffallen, daß in dieſe
Kommiſſion der Bevollmächtigte einer Regierung, der ſachſiſchen,
gewählt worden iſt, welche ſich nicht ſcheut, mit Hülfe unrühm-
licher Sophiſtik einen Vertrag zu loöſen, dem ſie ihre eigne Ret-
tung zu verdanken hat.

Hierauf trug der Vorſitzende, Staatsminiſter von Bodel-
ſchwingh, unter Vorlage der betreffenden Aktenſtucke die Ver
handlungen vor, die zwiſchen Preußen und Baiern uüber die
Errichtung eines deutſchen Bundesſtaates gepflogen worden ſind.

Aus den gemachten Mittheilungen geht auf das Unzweideutigſte
hervor: 1) daß Baiern in keiner Weiſe den deutſchen Bundes-
ſtaat zur Wahrheit werden laſſen will; 2) daß es bei der un
vermeidlichen Neugeſtaltung Deutſchlands ſo beſcheiden iſt, fur
ſich ſelbſt einen Theil der Macht zu erwerben, dadurch nämlich,
daß es ſich ſelbſt zum Stellvertreter Oeſterreichs und Preußens
in der Oberleitung Deutſchlands vorſchlägt; 3) daß es ſich in
Verhandlungen einmiſcht, wo ſeine Einmiſchung weder geſucht,
noch erwünſcht und forderlich ſein konnte.

Nach Jnhalt der den Kammern vorgelegten Aktenſtücke über
den Abſchluß des Bundniſſes vom 26. Mai d. J. hatte der
baieriſche Geſandte Graf von Lerchenfeld an den Verhandlun
gen, welche dieſem Bundniß vorangingen, unausgeſetzt Theil
genommen, in der Schluß- Sitzung aber auf die preußiſchen
Propoſitionen, beſtehend in

a) dem deutſchen Verfaſſungs-Entwurf,
b) dem Entwurf eines Wahlgeſetzes,
c) dem Entwurf einer Cirkular-Note an die deutſchen Re-

gierungen,
erklart:

daß er noch außer Stande ſei, ſich uber dieſe Vorlagen aus-
zuſprechen, deshalb ſeine Erklärung offen halten muſſe, ſolche
jedoch noch vor Entſendung jener Cirkular- Note abgeben zu
können hoffe.

Dieſe Hoffnung wurde nicht verwirklicht; auch erfolgte eine
weitere Erklärung des Geſandten nicht; wohl aber druckte der
inmittelſt in Berlin eingetroffene baieriſche Miniſter von der
Pfordten in einem Schreiben vom 22. Juni d. J. dem Mini-
ſter- Präſidenten Grafen von Brandenburg den Wunſch aus
neue Unterhandlungen uüber die deutſche Angelegenheit, zunächſt
uüber die Bildung einer proviſoriſchen Central-Gewalt und even-
tuell über die definitive Geſtaltung der deutſchen Geſammt-Ver-
faſſung, unter Betheiligung des öſterreichiſchen Geſandten, an
zuknupfen.

Preußen wies die angebotene Vermittelung über eine neue
Centralgewalt ab, weil es mit Oeſterreich bereits in Unterhand
lung ſtehe, aber Herr von der Pfordten wurde aufgefordert,
im Bezug auf die definitive Ordnung der deutſchen Verfaſſung
die baieriſchen Vorſchläge zu machen. Es entſtand ein Noten-
wechſel, geführt preußiſcher Seits von den beiden Regierungs-
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kommiſſaren von Radowitz und von Büülow, worin ſich Baiern
zunächſt dahin ausſprach, daß

„gegen das Bündniß vom 26. Mai weder von
Baiern noch von Oeſterreich etwas einzuwen-
den ſei,“

für Baiern aber kein Bedürfniß vorhanden wäre, in daſſelbe
einzutreten, da es keines Schutzes bedürftig ſei.“ So
ſprach ſich ein baieriſcher Miniſter aus, im Juni, nachdem Preu-
ßen im Mai den Aufſtand in der baieriſchen Pfalz niedergewor-
fen und Baiern vor dem Schickſal Badens gerettet hatte. Was
aber den von Preußen vorgeſchlagenen Verfaſſungs-Entwurf be-
treffe, ſo könne Baiern demſelben nicht unbedingt beitreten, gebe
aber die Hoffnung einer Verſtandigung nicht auf; die Haupt-
ſchwierigkeit bilde die Oberhauptsfrage, und komme es daher
zunächſt darauf an, ob Preußen an der Faſſung des 3. Ab-
ſchnittes des Entwurfs unbedingt feſthalten werde. Auf die
dieſſeitige Erwiderung, daß das Prinzip deſſelben unan-
getaſtet bleiben müſſe, in der ſpeziellen Ausführung des
Prinzips aber wohlbegruündeten Einwendungen das Gehör nicht
verſagt werden wurde; daß die Exekutive aus mehrfachen Grun-
den einheitlich bleiben müſſe in ihrem Wechſelverhaltniß zu
dem legislativen Faktor, dagegen mannichfache Faſſungen mög-
lich ſeien, wurde weiter verabredet, daß eine vermittelnde Faſ-
ſung jenes Abſchnitts verſucht werden ſolle.

Jn Folge der Verabredung legte denn nun auch Baiern
ſeinen Entwurf vor, es beantragte nichts mehr und nichts weni-
ger als Aufhebung der einheitlichen Spitze des neuen Bundes-
ſtaates und Erſatz deſſelben durch das Fürſtencollegium, in wel
chem Oeſterreich und Preußen im Vorſitz abwechſeln ſollten
Baiern ſollte die Stellvertretung haben. Natürlich verwarf
Preußen dieſe Propoſitionen, weil es darin nichts ars eine
zweite Auflage des alten, faktiſch und rechtlich erloſchenen Bun
destages wiederfand, und weil es feſt an den unerläßlichen
Grundlagen des Bundesſtaates hält. Jndem nun Baiern die
Verhandlungen abbrach, erklärte es doch noch in einer ſeiner
letzten Noten: „es werde des Beitritts Baierns zu
dem Bündniſſe für die Berufung des Reichstages
nicht bedürfen“, und dieſe Worte können nur den Sinn
haben, entweder daß Baiern die Berufung eines Reichstages
der Verbundeten als geſetzlich anerkannt, oder daß es nicht zum
engern Bunde zu gehören brauche und doch den Reichstag be-
ſchicken durfe.

Den dritten und zwar den Hauptpunkt aller Verhandlungen
dieſer Sitzung bildet die Antwort der preußiſchen Regierung auf
die Rechtsausführung, welche der hannoverſche Bevollmachtigte
dem Antrage auf Berufung des Reichstages in der Sitzung
am 9. d. entgegengeſtellt hatte. Hannover rüttelt an dem
Bündniſſe und an der Dreikönigsverfaſſung vom Mai, es ver-
ſucht den Vertrag zu brechen und den Bruch durch folgende
Rechtsdeduktion zu beſchönigen. Es ſagt:
1) daß wegen der auf der Bundes und Wiener Schlußakte

beruhenden Rechte der dem Vertrage vom 26. Mai c. nicht
beigetretenen Staaten die Berufung eines Reichstages nicht
ſtattfinden durfe, wenn dieſe Staaten nicht zu der in der
Reichsverfaſſung liegenden Abanderung der Bundesverſaſſung
ihre Zuſtimmung ertheilten, und

2) daß, ehe man dieſe Staaten um ihre Zuſtimmung befrage,
die in den Vorbehalten Sachſens und Hannovers vom 26.
Mai in Ausſicht geſtellten erneuerten Verhandlungen uüber
Modifizirung des dem Reichstage vorzulegenden Verfaſſungs-
Entwurfs erledigt ſein müſſen.
Hinſichtlich des erſten Punktes iſt es außer Zweifel, daß

keiner der Theilnehmer am Bündniſſe vom 26. Mai reſſen Voll-
zug und alſo die Einführung der entworfenen Bundesſtaats-

nicht am Bündniſſe betheiligter Staaten verletzt werden.
Verfaſſung wünſchen konnte, wenn dadurch die Rechte dritter,

Preu-
ßen hat in voller Anerkennung des Grundſatzes, daß die Auf-
rechterhaltung volkerrechtlicher Verträge, und namentlich des
deutſchen Bundes-Vertrags, ſo weit dieſe wirklich noch beſtehen,
bei allen ſeinen Schritten zur Konſolidirung Deutſchlands lei-
tend ſein müſſen, die rechtliche Möglichkeit der Bildung eines
Bundesſtaates innerhalb des deutſchen Staatenbundes ſowohl
im Allgemeinen als in beſonderer Beruckſichtigung desjenigen
Bundesſtaates, welcher aus dem mit dem Vertrage vom 26.
Mai e. veroffentlichten Verfaſſungs- Entwurf hervorgehen ſoll,
auf das ſchärfſte geprüft und iſt dabei zu der bis dahin von
keiner Seite beſtrittenen Ueberzeugung gelangt, daß ein recht-
n Hinderniß der freieſten Bewegung in dieſem Sinne nicht

beſtehe. zPreußen hat naturlich vorausgeſetzt, daß auch ſeine Bundes-
genoſſen namentlich diejenigen, welche mit ihm die Einladung
zu dem Bündniß ergehen ließen, dieſe Ueberzeugung theilten,
und es iſt in Uebereinſtimmung mit dieſer Anſicht in dem Art. 1
des Vertrags vom 26. Mai c., in der Note vom 28. Mai und
der Denkſchrift vom 11. Juni c. zwar ausdrucklich anerkannt,
daß hinſichtlich der nichtbeitretenden Staaten alle aus dem
Bunde von 1815 abfließenden Rechte und Pflichten vorbehalten
wurden, nirgends aber iſt der Konſens dieſer Staaten zur Be-
dingung der Gültigkeit und der Vollziehung des Bundniſſes ge-
macht. Eine ſolche Bedingung hatte eine ſo hohe Wichtigkeit
und Bedeutung gehabt, daß, wäre ſie von den Paciſcenten wirk
lich fur begründer gehalten, dieſelbe nicht hätte verſchwiegen und
als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt werden durfen.

Jetzt verſucht indeß der Königl. hannoverſche Bevollmach-
tigte, aus jenen Erklärungen, daß die auf der Bundes-
akte beruhenden Rechte und Pflichten nicht ange-
taſtet werden ſollten, die Nothwendigkeit jenes
Konſenſes zu deduziren. „Unverkennbar“, heißt es, „ſie-
ge in der Begründung eines Bundesſtaates nach Maßgabe je-
nes Entwurfs eine Abänderung der Bundesverfaſſung. Dieſe
Abanderung ſei eben der Zweck jenes Entwurfs.“ Nachdem ſo
dann einzelne Punkte berührt ſind, in welchen die entwor-
fene neue Verfaſſung mit der Bundesverfaſſung im Widerſpruch
ſtehe, wird angefuührt, daß nach dem Bundesrechte über Ver-
faſſungs- Veränderungen nur durch Stimmen-Ein-
helligteit beſchloſſen werden konne, und hieraus die
Folge gezogen, daß jedes Bundesglied auch gegen die
Bildung des Bundesſtaates ein Widerſpruchsrecht
habe, welches weder durch die mit der Aufhebung der Bundes
verſammlung eingetretene Schwierigkeit der Geltendmachung in der
verfaſſungsmäßigen Form, noch durch einen Vertrag geſchmalert
werden tkonne.

Dieſe Deduction beruht aber auf einer unrichtigen Voraus-
ſetzung. Sie verwechſelt die Rechte und Pflichten, welche
a uf der Bundesakte veruhen, mit der Bundesver-
faſſung ſelbſt. Gerade in dieſem Punkte iſt es noöthig, den
Jdeengang der Deduction ſcharf ins Auge zu faſſen.

Nachdem die Erklärungen der Regierungen von Preußen,
Sachſen und Hannover,

daß die aus der Bundesakte hervorgehenden Rechte und Pflich
ten der Bundesſtaaten gewahrt bleiben ſollten,

mit dem Hinzufügen angeführt ſind, daß es danach keinem Zwei-
fel unterliege, auf welchem rechtlichen Grunde das Büundniß
vom 26. Mai beruhe, von welchem Standpunkte aus daſſelbe
auszulegen und der neben ihm vereinbarte Verfaſſungs- Entwurf
aufzufaſſen ſei, heißt es wortlich weiter:

„Unverkennbar liegt in der Begründung eines Bundes-
ſtaats nach Maßgabe jenes Entwurfs eine Abänderung der
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menſetzung der Kammern.Bundesverfaſſung. Dieſe Abänderung iſt eben der Zweck jenes
Entwurfs.“

„Die etwaige Behauptung, daß in der Begründung eines
Bundesſtaates unter einem Theile der deutſchen Staaten eine
Abänderung der Bundes-Verfaſſung nicht liege, wenn nur ge
gen die nicht beitretenden Bundesſtaaten die Rechte und Pflich-
ten aus dem Bunde vorbehalten bleiben, würde nur auf
einem Mißverſtändniſſe beruhen.“

Jn dem letzten Satze wird als dasjenige, auf deſſen Wah
rung es ankomme, ganz als verſtehe ſich das von ſelbſt, „die
Bundes-Verfaſſung“ den „Rechten und Pflichten
aus dem Bunde“ ſuvbſtituirt. Dieſe Subſtituirung darf aber
nicht zugelaſſen werden. Ware die Bundes- Verfaſſung noch in
unzweifelhafter und voller Geltung, ſo wurde freilich jedes Bun-
desglied zur Bewahrung jedes Theils der Verfaſſung berechtigt
und auch verpflichtet ſein. Nun iſt aber, wie ſchon hier ange-
führt werden kann, gerade das wichtigſte Stück der Bundes
Verfaſſunz, die Bundes-Verſammlung, untergegangen,
ohne daß irgend ein Bundesglied ein Recht auf ihre Wie
derherſtellung hätte. Der Gegenſtand der Rechte und Pflichten
der Bundesſtaaten iſt alſo mit der Bundes- Verfaſſung ſelbſt
nicht mehr kongruent, und wenn man jene vorbehält, ſo iſt da
mit noch nicht der Umfang dieſer letzteren vorbehalten. Preu-
ßen, Sachſen und eben ſo Hannover haben mit gutem Grunde
nur erklaärt,

die Rechte und Pflichten aus dem Bundesvertrage wahren zu
wollen

und es kann daher nicht zugegeben werden, daß dafür mit der
Wendung,

es werde eine Abänderung der Bundes- Verfaſſung dadurch
noch nicht vermieden daß man blos die Rechte und Pflichten
der Bundesgenoſſen wahre

etwas Anderes eingeſchoben wird.
Auf eine noch geltende Verfaſſung hat jeder Theilneh-

mer ein Recht, ſo wie er die Pflicht zu ihrer Aufrechterhaltung
hat. Wenn daher in jener Wendung der Deduction des hanno-
verſchen Bevollmaächtigten Beides getrennt und behauptet wird,
daß mit der Wahrung der Rechte der Bundesglieder die Ver-
faſſung noch nicht gewahrt ſei, ſo liegt darin die ganz richtige
Andeutung, daß es Stücke der Bundes- Verfaſſung gebe, welche
ganz erloſchen ſind. Und gerade auf dieſe Stücke bezieht ſich
die fernere Argumentation.

Hier liegt nun aber eben der Punkt, in welchem die An-
ſicht der Koöniglich preußiſchen Regierung von der in der hanno-
verſchen Deduction dargelegten entſchieden abweicht. Die Pa-
ciſcenten des Vertrages vom 26. Mai haben jeder rechtlichen
und villigen Rückſicht genugt, wenn ſie die Rechte und Pflich-
ten der Theilnehmer am deutſchen Bunde wahren. Daß über-
dies noch jede Kolliſion mit der Bundes Verfaſſung überhaupt
vermieden werde, kann, da dieſe Verfaſſung nicht mehr ezxiſtirt,
nicht gefordert werden, und iſt ſomit auch auf den Einwand,
daß der zu errichtende Bundesſtaat mit irgend einer nicht mehr
vorhandenen Jnſtitution des deutſchen Bundes kollidiren könne,
tein Gewicht zu legen. Die Rechte uno Pflichten aus dem
Bundes-Vertrage von 1815, ſo weit ſie überhaupt noch
einen Gegenſtand haben, werden dagegen durch die Ver-
faſſung des neuen Bundesſtaates in keiner Weiſe verletzt. Be
ſchluß folgt.

Berlin, d. 22. Octob. Beide Kammern hielten heute
Sitzung. Die zweite betrat ein neues Gebiet, das organiſato-
riſche, es ſteht dahin, ob ſie hier glücklicher ſein wird, als in
der Beſtimmung über die legislative und die ſteuerbewilligende
Praärogative der Volksvertreter. Sie behandelte die Zuſam-

r ung d Nach dem Berichte der Ver-faſſungskommiſſion trat die zweite Kammer zuerſt an die Frage,
wie die erſte Kammer gebildet werden ſolle. Eine große Zahl
von ſchriftlichen Verbeſſerungsantragen zeigte, wie auseinander-
ſtrebend die Anſichten ſind, von denen immer eine die andre
durch Neuheit der ſubjektiven Einfalle zu uübertreffen und zu
überraſchen ſucht. Dem bunten Gewirr der auffälligen Antrage
ſieht man theils die Schwierigkeit, wenn nicht gar die Verzweif-
lung an, eine erſte Kammer, die wirklich im Bewußtſein des Volks
einen Anhalt finde, theils aber den flachen Standpunkt politi-
ſcher Einſicht der Antragſteller ſelbſt nur zu deutlich an. Wir
geben die geſtellten Amendements nach der Reihenfolge:

1) Sack: die erſte Kammer ſoll den Grundbeſitz, die
zweite das Volk repraäſentiren. Die erſte ſoll aus indirekten
Wahlen hervorgehen und die Prinzen des Regentenhauſes mit
Sitz und Stimme enthalten. Die zweite Kammer ſoll aus di-
rekten Wahlen der Kreisvertreter hervorgehen. (Beilaufig iſt
dieſer Modus dem Verfahren bei den Provinzialſtanden ſo ahn
lich, wie ein Ei dem andern.)

2) Breithaupt: Jn der erſten Kammer ſollen auch die
Häupter der vormals unmittelbaren deutſchen Reichsſtaände, 8
katholiſche Biſchöfe, 8 Repraſentanten der evangeliſchen Kirche,
8 Repräſentanten der Armee u. ſ. w. ſitzen.

3) Bote: Die hoöchſtbeſteuerten Grundbeſitzer ſollen der
erſten Kammer wahlen.

4) Keller: die erſte Kammer ſoll aus den Häuptern der
unmittelbar deutſchen Reichsſtande, deren Zahl aus den Grund-
beſitzern vom Könige auf 120 zu vermehren iſt, aus Abgeord-
neten der bedeutendſten Stadte, der 6 Landesuniverſitaäten, Aka-
demieen und andrer Korporationen aus den katholi-
ſchen Landesbiſchofen, den Vertretern der evangeliſchen Kirche,
Generälen, Praſidenten, des Obertribunals, der Oberrechnungs-
kammer, 12 Mitzliedern, die der König wegen ausgezeichneter
Verdienſte ernennen. (Dies giebt doch wohl eine Regierungs
kammer ganz ausgeſuchter Art, aber ſchwerlich eine Kammer
zur Vertretung der Nation.)

5) v. Fock: Aehnlich wie das Kellerſche Amendement.
6) Urlichs: Jn der erſten Kammer ſollen 60 erbliche

Mitglieder ſitzen.
7) Reck: wie das Kellerſche Amendement, nur daß 40

Mitglieder aus den Grundbeſitzern, die wenigſtens 6000 Thlr.
reines Einkommen haben, hinzukommen auch die hochſtbeſteuer
ten Kaufleute ſollen in die erſte Kammer kommen.

8) Reichenſperger: Die erſte Kammer ſoll zu aus
Kreisvertretern und zu aus Provinzialvertretern beſtehen.

9) Techow: Faſt eben ſo.
10) Oyhrn: Die erſte Kammer wird von den Provin

zialverſammlungen gewaähit.
11) Schöpplenberg: Die Mitglieder der erſten Kam-

mer erhalten Reiſekoſten und Diaten.
12) Menzel: Die erſte Kammer wird von Wahlern ge-

wahlt, die wenigſtens 8 Rihlr. Klaſſenſteuer zahlen.
13) Reuter: Die erſte Kammer ſoll von denen, die

1000 Rthlr. zahlen, gewählt werden.
14) Wehmer: Die erſte Kammer beſteht aus 180 Mit-

gliedern, vom Koönige, z von den Kreisvertretern, von
den größten Grundbeſitzern erwählt.

15) Hartmann: Beamte tragen die Koſten ihrer Stell
vertretung, bedürfen aber keines Urlaubs.

Keller vertheidigte und pries ſeinen Vorſchlag, weil er
darin die von ihm belauſchte Natur habe walten laſſen. Nach
ſeiner Naturbeobachtung ſolle die zweite Kammer unabhangig
nach oben, die erſte nach unten ſein. Nach ſeiner Anſicht iſt
die erbliche Pairie nur bei dem Theile der Bourgeoiſie, die nach
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unten konſervativ, nach oben radikal ſei, verhaßt, in der Maſſe
der Nation dagegen beliebt. Dieſe ſogenannte Naturbeobach-
tung ſcheint einer ganz beſondern Art von Erfindung anzuge-
hören. Der Abgeordnete wurde in ſeiner Rede mit einem Male
rabiat konſtitutionell, indem er meinte, daß wenn eine erſte
Kammer nach ſeiner Erfindung eingeſetzt würde, er unbedenk-
lich das Steuerverweigerungsrecht der zweiten Kammer zuwei-
ſen würde ferner daß das konſtitutionelle Konigthum ohne die
von ihm belauſchte Geneſis der erſten Kammer nicht ſegensreich
wirken konnte. Der Abg. Beſeler:

Es wäre wünſchenswerth geweſen, die Debatte über das Gemeinde
geſetz der Berathung über die erſte Kammer vorangehen zu laſſen, doch
ſei es auch nützlich, die Verfaſſung als ein Ganzes zu behandeln. Ueber
das Zweikammerſyſtem im Allgemeinen ſei keine Verſchiedenheit der An-
ſichten in der Verſammlung wohl aber über die Art der Zuſammen-
ſetzung der erſten Kammer. Die Meiſten hierfür gehen von zwei Anfſich
ten aus. Der Eine will eine erbliche Pairie, die Andere eine Art Staa-
tenhaus. Daß die erſte Jnſtitution ſich in England volksthümlich erhal-
ten hat, iſt keine Frage. Sind aber bei uns diejenigen Vorbedingungen
vorhanden welche dort die erbliche Pairie, ich möchte ſagen zur Noth-
wendigkeit habe dort iſt die geſchichtliche Tradition bei dem Volke, daß
die Pairie die Freiheit aufrecht erhält außerdem iſt die Pairie dort eine
wirkliche reale Macht. Früher glaubte auch ich, in Deutſchland ſeien
dieſe Vorbedingungen. Aber ich habe mich überzeugt, daß in der deut-
ſchen Geſchichte unſer hoher Adel nicht die Stellung eingenommen hat,
der Freiheit der Volksentwickelung gegenüber, daß an ihn das Volt ſolche
Traditionen knüpfen könnte. Jm Gegentheil iſt der Adel dem Gemein-
wohle oft feindlich entgegen getreten und was den kleinen Landadel be-
trifft, ſo hat ſich dieſer nur häufig den Höfen und Hofintereſſen dienſtbar
gezeigt. Was das zweite Erforderniß betrifft, ſo habe ich nur anzufuh-
ren, daß die ſocialen Bewegungen im vorigen Jahre vorzugsweiſe da
gewüthet haben wo unmittelbar reichſtändiſches Gebiet war. Sehen Sie
nach Frankreich! Was hat die erbliche Pairie dort geholfen? Beim er-
ſten Volksſturm ſank ſie unrühmlich dahin ſie mordete ſich ſelber. Selbſt
das Patriziat in der Schweiz hat ſich nicht erhalten können und der Vor-
redner ſelber hat gewiß ſeine Gründe gehabt, als er ſeine Thätigkeit
darauf verwandte das Patriziat aufzuheben. (Bravo.) Ich glaube alſo,
wenn die Corporationen in Gemeinden und Bezirken nicht jene mittel-
alterliche, ſondern die modernen Corporationen die erſte Kammer bil-
den dann ſtellen wir einen gedeihlichen Staatsorganismus her, dann
ſchaffen wir ein dauernd conſervatives Element. Wenn man die Univer-
ſitäten als ſolche Corporationen annimmt ſo iſt dies irrig, es ſind jetzt
nur noch Staatslehranſtalten. Wenn wir nun die verſchiedenen Intereſſen
unſerer Provinzen bedenken, ſo werden wir fur das Beſte halten, ein
Provinzenhaus, nach Analogie eines Staatenhauſes zu bilden. Konnen
wir aber im preußiſchen Staate nach den gegenwartigen Verhaltniſſen es
wagen, eine größere Selbſtſtandigkeit der Provinzen zu begunſtigen
Man könnte glauben durch ſolch' Provinzenhaus wurdesder Particularis-
mus genährt und Preußens Energie und Einheit gefährdet werden. Doch
meine ich, ließe ſich eine Form finden, die dieſe Gefahren nicht nach ſich
zieht; die Gemeindeordnung liegt uns noch vor. Herr Keller hat vor
Einfällen gewarnt. Jch dachte doch, daß gyte Einfaälle auch in der Poli-
tik zu Etwas gut ſind. (Heiterkeit). Jch ſinde nur verſchiedene Formen
in den verſchiedenen Staaten, in Norwegen das Odelerhing in Frank-
reich die frühere Pairskammer in Belgien den Senat, wo der Reich-
thum vorzugsweiſe vertreten iſt ſämmtlich ſind ſie machtlos. Die Ver-
faſſung vom 5. December hat eine Form gewählr, welche eine mit der
zweiten Kammer gleichartige Kammer ſchafft dies halte ich aber für das
gefährlichſte. Wenn man daher das Provinzen- Haus als zu nachtheilig
erachtet, könnte man eheſten den Commiſſionsvorſchlag annehmen. Nur
möchte ich dabei die Beſtimmung ausgeſchloſſen wiſſen wonach 50 Man-
ner durch die größten Grundbeſitzer gewahlt werden ſollen. Denken Sie
nur an die große politiſche Thaätigkeit, die ſo ſchon dem Volke zugemuthet
wird. Außerdem findet man jetzt ſchon daß der große Grundbeſitz gar
nicht ſo unpopulair iſt, er wird in beiden Kammern ohnehin ſtart ver-
treten ſein. Daher wird, wenn der Grundbeſitz noch beſonders vertreten
iſt, auch von andern Seiten, dem Handwerkerſtand c. der Anſpruch erho-
ben werden, ebenfalls beſonders vertreten zu ſein. Ferner wünſche ich
die Entziehung der Diäten ausgeſchloſſen. Was das Steuerbewilligungs-
recht in Bezug auf die erſte Kammer betrifft, ſo glaube ich nicht, daß
daſſelbe Einfluß auf die Form der erſten Kammer haben darf. Das
Steuerbewilligungsrecht iſt zwar jetzt mehr bedroht, als je; aber ich
glaube, es wird ſtets der Gegenſtand der Beſtrebungen der Kammern
ſein, und wenn es jetzt nicht erworben wird, ſo wird es glaube ich,
bald geſchehen. Beifall links, Ziſchen rechts.) Jch acceptire aber das,
was der Abg. Keller von der Streichung des Art. 108 geſagt hat. Jſt
das Steuerbewilligungsrecht für ſeine Pairie nicht eine ſo furchtbare Ge

fahr, dann wird es auch bei der Zuſammenſetzung der erſten Kammer,
wie wir ſie vorſchlagen, nicht von ſo gefährlichen Folgen ſein. (Lebhaf-
tes Bravo zur Linken.)

Nach Beſeler ſprachen Reichenſperger, Urlichs, von Fock,
Graf Renard, Müuüller, Breithaupt, Tobe u. m. im Sinne
ihrer Amendements. Renard vertheidigte Kellers Vorſchlag
und begann von den Röomern, um zu erweiſen, wie unver-
ſtändlich ihm die Eintheilung in drei neben einander ſtehende
Gewalten ſei, als ob dazu noch ein Beweis uüberhaupt noöthig
ſei. Herr von Fock behauptet, der Grundbeſitz und der Adel
wären in Preußen ſehr popular, weil ſo viele Adelige in die
Kammern gewählt wären. Die nachſte Wahl durfte aber doch
wohl über dieſe Popularität ein anderes Reſultat ergeben. Re
nard wünſchte gegen die Kammer von Volkes Gnaden eine
erſte Kammer von Gottes Gnaden. Muller brach eine Lanze
für den Adel, die Standesherrn und die Prinzen, und Breit-
haupt führte ſogar die Wiener Garantieen der ſtandesherrlichen
Rechte an, um die Verpflichtung nachzuweiſen, daß die ehemals
Unmittelbaren in die erſte Kammer gehorten. Tobe hat die
Entdeckung gemacht, daß das Vermögen heut zu Tage ein ge
waltiger Hebel im Leben ſei, und deswegen ſolle der Grund-
beſitz in der erſten Kammer Platz nehmen. Aber der gute Mann
hat doch wohl vergeſſen, daß jeder Hebel Vermögen und jedes
Vermögen zu jeder Zeit ein gewaltiger Hebel geweſen iſt, ohne
daß man auf den Gedanken gerieth, es in die erſte Kammer
zu ſetzen. Nach dieſen Tiſchreden vertagte der Präſident die Debatte.

Die erſte Kammer nahm nach unerheblicher Beſprechung
das Einfuhrungsgeſetz zur allgemeinen Wechſelordnung und eine
veränderte Faſſung des J. 40 der Verfaſſung und Art. 1 10
nach der Redaktion der zweiten Kammer an. Schließlich trat
die erſte Kammer der zweiten in der Faſſung der Art. 85 97
bei, nur Einiges aändernd oder modificirend.

Berlin, d. 23. Oct. Dem Organiſten und Hauptlehrer
A. Ketſchau zu Erfurt iſt das Prädikat Muſik- Direktor beige-
legt worden.

See. Durchlaucht der Fürſt Georg zu Sayn-Wittgen-
ſtein-Berleburg iſt nach St. Petersburg, der Wirkliche Ge
heime Ober- Juſtizrath und Unter-Staats-Sekretair im Miniſte-
rium für landwirthſchafiliche Angelegenheiten, Bode, nach
Schleſien, der Ober-Praſident der Provinz Poſen, von Beur-
mann, nach Halle, der General Major und Commandeur der
Aren Landwehr-Brigade, von Korff, nach Bromberg, und
Se. Excellenz der Herzogl. anhalt-deſſauiſche Staats Miniſter
von Plötz, nach Deſſau von hier abgereiſt.

Das Militair-Wochenblatt enthalt die Allerhöchſte Verord-
nung, betreffend die Beförderung zu Unteroffizieren vor zurück
gelegter dreijähriger Dienſtzeit.

Jch will auf Jhren Antrag bis auf Weiteres unter zeitweiſer
Aufhebung der beſtehenden Beſchränkungen den Truppen allgemein ge-
ſtatten, vorzuglich qualifizirte und zuverläſſige Jndividuen auch vor zurück
gelegter dreijähriger Dienſtzeit ausnahmsweiſe zu wirklichen Unteroffizieren
innerhalb des Erats zu befördern, wenn dieſelben auch nicht die vorge-
ſchriebene Kapitulation zum Weiterdienen abgeſchloſſen haben wonach Jch
Jhnen die weitere Veranlaſſung anheimgebe. Sansſouci, den 2. October
1849. (gez.) Friedrich Wilhelm. (gegengez von Strotha. An den
Kriegs- Miniſter.

Man ſpricht hier viel von einem Separat- Bündniß, wel-
ches zwiſchen Baiern, Württemberg und Hannover abgeſchloſ-
ſen worden ſein ſoll, und das bezweckt, durch eine enge Verbin-
dung dieſer mitilern deutſchen Staaten ein Gegengewicht gegen
Oeſterreich und Preußen zu ſchaffen. Sachſen ſoll bis jetzt
mehrfachen Aufforderungen, dem in Rede ſtehenden Bündniſſe
beizutreten, nicht nachgetommen ſein.

Man ſpricht von einer Note, welche in neueſter Zeit Oeſter-
reich, Rußland und Preußen an die Schweizer Regierung er-
laſſen haben und in welcher die letztere ernſtlich aufgefordert
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wird, fernerhin nicht mehr den Heerd der europaäiſchen Re-
volutionen in der Schweiz zu duiden. Man glaubt, daß
Frankreich in demſelben Sinne eine Note an die Schweiz erlaſ-
ſen werde.

Nach der jüngſten Abſtimmung uüber H. 108. in der erſten
Kammer ſollen viele Abgeordnete der zweiten ſich dahin geeinigt
haben in Geldbewilligungen, namentlich für die Oſtbahn, ſehr
vorſichtig zu verfahren.

Die Conferenz von Vertretern lutheriſcher Gemeinden, die
im Anſchluß an den Kirchentag zu Wittenberg im September
d. J. ſtatt hatte, erlaßt jetzt einen Zuruf an alle evangeliſch
lutheriſchen Gemeinden Preußens, in welchem ihre Bekenntniß-
genoſſen von dem Ausſcheiden aus der Landeskirche abgemahnt
werden. An der Spitze der Unterſchriften findet ſich der Name
des Conſiſtorial Präſidenten v. D. Goſchel.

Nach der National- Ztg. iſt Jacoby am 19. in Koönigsberg
eingetroffen.

Potsdam d. 21. October. Heute Mittag um 12 Uhr
hat eine Deputation des hieſigen Magiſtrats und der Stadt-
verordnetenverſammlung Alexander v. Humboldt, mit Bezie-
hung auf ſeinen 80fahrigen Geburtstag in einer Adreſſe den
Ehren-Bürgerbrief überbracht.

Stuttgart, d. 19. Octbr. Die Zeichen, daß auch die
wuürttembergiſche Regierung ſich nicht lange mehr dem Beitritt
zum Dreikoönigsbündniß werde entziehen konnen, mehren ſich in
höchſt erfreulicher Weiſe. Auf einer Zuſammenkunft der Han-
delskammer in Heilbronn iſt der Antrag geſtellt worden,
daß ſich dieſe Kammern darüber ausſprechen müſſen, ob in ma-
terieller Beziehung fur Württemberg der Anſchluß an Oeſter-
reich oder an Preußen vortheilhafter ſei, und nach der Zu-
ſammenſetzung der Handelskammern ſteht mit Sicherheit zu er-
warten, daß dieſelven ſich fur den Anſchluß an Preußen ent-
ſcheiden. Die betreffende Denkſchrift, welche die Stuttgarter
Handelskammer der Regierung zu überreichen beabſichtigt,
wird in dieſem Augenblick ausgearbeitet. Außerdem aber, und
das iſt faſt noch wichtiger, wird am nächſten Montag den 22.
October, die Centralſtelle fur Handel und Gewerbe
denſelben Gegenſtand in Berathung nehmen, und man weiß
ſchon jetzt beſtimmt, daß auch dieſe Stelle den Anſchluß lebhaft
befürworten wird. Alle dieſe Kundgebungen werden nicht ohne
Einfluß auf die Haltung der Regierung bleiben konnen, und
ſie ſind von um ſo größerer Bedeutung, als die Regierung
ſeither gegen den Anſchluß an Preußen dieſelben
materiellen Gründe geltend zu machen pflegte, aus
welchen jetzt die zunächſt Betheiligten für dieſen
Anſchluß ſprechen.

Stuttgart, d. 20. Octbr. Der Chef des Departements
des Jnnern im Miniſterium, Staaisrath Duvernoy, hat ſeine
Entlaſſung eingereicht, und iſt dieſelbe von Sr. Majeſtät dem
König angenommen, Herr Staatsrath Duvernoy aber angewie-
ſen, bis zur Wiederbeſetzung ſeines bisherigen Poſtens die Ge-
ſchäfte interimiſtiſch fortzuführen. Herr Duvernoy neigt ſich
in der deutſchen Frage zum Dreikönigsbundniß. Darin ſoll
der Grund ſeines Rücktritis liegen, den man mit der geſtern
Abend erfolgten Rückkehr des Staatsraths Römer von Frank-
furt in Verbindung bringt.

Aus Württemberg, 19. Oct. Die von der Verſamm-
lung der Abgeordneten der vaterlaändiſchen Vereine Würtembergs
am vorigen Montag beſchloſſene, die deutſche Frage betreffende
Eingabe an das königl. Geſammt- Miniſterium iſt lang gerathen.
Der Schwaäb. Merkur“ theilt heute erſt den Schluß derſelben
mit. Die Abſender ſprechen darin aus, daß ſie nicht glauben
können, es ſolle die Ablehnung der königl. Regierung, ſich dem
Drei-Königs-Bündniß anzuſchließen, die definitive, letzte Erklärung

ſein. Württemberg könne weder den Beitritt Oeſterreichs, noch
den von Baiern abwarten; darin würde nur die Erklärung lie
gen, daß die königl. Regierung den Bundesſtaat und ein deut
ſches Volkshaus, welches allein durch Unterhandlungen mit Preu-
ßen erzielt werden konne, nicht wolle. Dem Wahlgeſetz des
Drei Königs Bundes für das Volkshaus kann auch die Ein
gabe ihren Beifall nicht ſchenken die Beſtimmungen über ein an
deres konnte aber noch Gegenſtand von Unterhandlungen ſein c.
Der Schluß der Eingabe lautet dann

Die Verbindung der deutſchen Krafte, ſo viele ſich ihrer moglicher
Weiſe vereinigen laſſen unter einer ſtarken Central Gewalt, kann al
lein den Fortſchritten der Revolution und den Angriffen äußerer Feinde
einen unbezwinglichen Damm entgegenſetzen. Die deutſche Einheit und
der Zuſammentritt einer neuen Reichs Verſammlung, um fur ihre
Herſtelung zu wirken, ſind alſo, von allen Seiten betrachtet, nothwen
dige, durchaus unabweisliche Gebote, wenn nicht Deutſchland dem Ver
derben entgegengehen ſoll. Dies können nur ſeine außeren, geheimen
oder offenen Feinde und die inneren Feinde des monarchiſchen Princips,
in böſem Glauben, nur die in einem verknöcherten Gewebe veralteter
Staats Praxis befangene Maänner, etwa in gütem Glauben, beſtreiten.
Der einzige Weg zur Erreichung des Zieles iſt aber, wie wir's nachge
wieſen haven, der Weg mit Preußen und den ihm enger verbündeten
Staaten. Niemand hat bis jetzt einen anderen Weg zu be
zeichnen gewußt. Darum muſſen wir die dringende Bitte ausſpre
chen, daß dieſer Weg betreten, und daß mit dem Orei Königs Bund
Unterhandlungen, nicht lange aufſchiebende, endloſe, ſondern wirkſame,
raſch zum Ziele führende Unterhandlungen angeknupft oder aufgenommen
werden. Damit ſoll uns Oeſterreich nicht entfremdet werden. Vielmehr
wünſchen wir dringend, daß ſich zwiſchen ihm und dem deutſchen Bundes
ſtaate eine möglichſt enge, unauflösliche Verbindung bilde. Es handelt ſich
jetzt nicht mehr davon, was gefallt, ſondern was durchaus nothwendig iſt.
Der nahende Winter wird einen dem großen Werke günſtigen Stillſtand
gewähren aber Niemand kann wiſſen, was das kommende Frühjahr
bringt, wenn nicht vorher gehandelt und abgeſchloſſen wird. Wochen
und Tage ſind wichtig und der unbenutzte Augenblick kehrt vielleicht nie
wieder. Ehrerbietigſt c.

Bremen, d. 19. Oct. Das ſchöne, 600 Laſt große Schiff
der Herren H. H. Meier und Comp. welches den Namen Hein
rich von Gagern führen wird iſt geſtern unter den Augen ſei
nes berühmten Pathen und einer außerordentlichen Zuſchauer-
menge in Vegeſack vom Stapel gelaufen.

Aus Sundewitt, d. 18. Oct. Der Obergerichtsrath
Esmarch iſt zu Gravenſtein angelangt, um dort die gerichtliche
Unterſuchung in Betreff der Zerſtoörung der Schanzen auf der
Düppeler Hoöhe vorzunehmen.

Wien, d. 19. Octbr. Jch hoöre aus einer ſehr vertrauens-
werthen Quelle, daß Feldzeugmeiſter Haynau ſeiner Ober-Kom-
mandantenſtelle in Ungarn enthoben werden ſoll. Es wird ſo-
gar ſchon ſein Nachfolger in der Perſon des jetzigen Komman-
direnden in Mähren, Generals der Kavallerie Grafen Schlick,
bezeichnet eine Wahl, die, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, in je
der Beziehung vortrefflich zu nennen wäre. Denn Schlick ſteht
in eben ſo hoher Achtung beim Militär als beim Civil. Daß
die letzten Hinrichtungen in Ungarn als die Urſache der er
wähnten Veränderungen angeſehen werden müſſen, liegt am
Tage. Es ſcheint aber, daß nicht vom Miniſterium, ſondern
von Haynau ſelbſt die erſte Veranlaſſung zu der Enthebung
von ſeinem Poſten ausgegangen iſt. Er ſoll naämlich ſehr un-
gehalten darüber geweſen ſein, daß ohne ſeine Einſtimmung und
ohne ſein Wiſſen ein Kourier mit dem Befehle, die Vollziehung
der Todesurtheile einzuſtellen, nach Ungarn abgegangen iſt, und
darin eine Beeinträchtigung ſeiner Rechte als unbeſchränkter
kaiſerlicher Bevollmachtigter in Ungarn geſehen haben. Dar-
auf habe er ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, worauf, wie be
reus oben erwähnt, das Miniſterium im Sinne hat, mit ſeiner
Penſionirung zu antworten. Auch der Adjutant des Kai-
ſers, Graf Grunne, ſoll von der Perſon des Monarchen entfernt
werden. Bekanntlich hatte der Kaiſer denſelben, gleich nachdem
die Feſtung Arad gefallen war, hinabgeſendet, um die voreilige



Ausuübung der Militärjuſtiz zu verhindern. Die letzten Hinrich-
tungen in Arad ſcheinen aber herauszuſtellen, daß Graf Grünne
ſeinem Auftrage ungenügend entſprochen hat. Hier hatte Hay-
nau während ſeines Aufenthaltes kein Wort über die bevorſte
henden Hinrichtungen weder in Peſth noch in Arad verlauten
laſſen. Der Kaiſer und das Miniſterium, ja ſelbſt Feldmar-
ſchall Radetzky erfuhren ſie erſt, nachdem ſie vollzogen waren.
Von dem letzteren erzählt man, daß es zu einer ſehr lebhaften
Scene zwiſchen ihm und Haynau gekommen ſei. Als Nach
folger des Grafen Grünne in der Umgebung des Kaiſers wird
der tapfere GM. v. Benedeck bezeichnet.

Die Neugeſtaltung der öſterreichiſchen Armee iſt nun defi
nitiv entſchieden, und zwar wird dieſelbe, wie die preußiſche,
in beſtimmte Armee-Corps und Armee Abtheilungen formirt wer-
den. Es werden 14 Armee- Corps und 5 Armeen beſtehen,
nämlich eine italieniſche unter Marſchall Radetzky mit 4 Armee-
Corps, eine öſterreichiſche und böhmiſche unter Graf Wratislaw
mit 3 Corps, eine ungariſche mit 3 Corps unter Haynau, eine
galiziſche mit 2 Corps unter Hammerſtein, eine der Granze mit
2 Corps unter Jellachich. Die CorpsKommandanten ſind noch
nicht alle ernannt, jedoch werden mehrere der jetzigen Komman-
direnden in den Provinzen zu Gouverneuren ernannt und an
deren Stelle andere Generale ein Corps -Kommando erhalten.
Den Garden ſteht ebenfalls eine neue Organiſation bevor, und
ſollen kunftig nur eine Nobelgarde, aus allen Nationalitaäten
und von gut gedienten, halbinvaliden Offizieren zuſammenge-
ſetzt, ſo wie die Trabanten (Feldwebel) und die Hofburgwache
(Korporals) bleiben.

Aus einer Aeußerung des Handelsminiſters Bruck bei dem
den Eiſenbahndelegirten in Laxenburg gegebenen Banquet will
man entnehmen daß eine Annäherung an den deutſchen Zoll-
verein in näherer Ausſicht, als erwarter, bevorſtehe. Dieſe
Annäherung ſoll durch Herabſetzung unſers eigenen Tarifs und
Erhöhung des vereinsländiſchen bewirkt werden.

Frankreich.Paris, d. 19. Octbr. Es ſoll richtig ſein, daß Herr v.
Kiſſelew vorgeſtern gegen die angenommene Abſicht des franzö
ſiſchen Cabinets proteſtirt hat, unſere Flotte nach den Darda-
nellen zu ſenden. Dieſe Proteſtation wäre uberfluſſig, denn
die franzöſiſche und engliſche Regierung denken nicht daran, ihre
Flotten in die Meerenge einlaufen zu laſſen, weil dies nur in
Folge einer Kriegserklärung geſchehen konnte, indem nach dem
Vertrage von Hunkiar-Skeleſi die Dardanellen jedem fremden
Kriegsſchiffe, mit Ausnahme der ruſſiſchen, verſchloſſen bleiben
müſſen. Die beiden Flotten werden daher vor Smyrna kreu-
zen, um in der Nähe der Meerenge zu ſein, den Ereigniſſen zu
folgen und ſich nicht überraſchen zu laſſen. Die franzoöſiſche Re
gierung hat die amtliche Nachricht erhalten, daß die ruſſiſchen
Truppen ſich fortwährend bei Kaliſch und am Dnieſter zuſam
menziehen. Solche Nachrichten ſind nicht geeignet, England
und Frankreich zu veranlaſſen, ihre Flotten zurückzurufen.
Der Miniſterrath war geſtern Abend nach der Sitzung der ge-
ſetzgebenden Verſammlung im Elyſee verſammelt ſeine Bera-
thung ſoll ſturmiſch geweſen ſein. Der ruſſiſche Geſchäfts
träger hat heute Vormittag, in Gegenwart des Miniſters des
Auswärtigen Hrn. von Tocqueville, eine lange Unterredung mit
dem Praſidenten der Republik gehabt.

Der mit der Liquidation des Vermögens von Louis Phi-
lipp beauftragte ehemalige Deputirte Vavin erklart heute in
mehreren Zeitungen, es ſei nicht wahr, daß der ehemalige Kö-
nig, wie neulich ein Redner vom Berge behauptete, 12 Mill.
Francs in England angelegt gehabt habe. Nur einmal habe
er bei dem Hauſe Coutts 500,000 Frs. ſtehen gehabt, wovon

er 300,000 bei einer früheren Reiſe nach England wegen un-
vorgeſehener Ausgaben habe entnehmen müſſen ſo daß 200,000
Francs Alles ſeien, was er bei ſeiner Flucht nach England vor-
gefunden habe, um die dringendſten Bedürfniſſe ſeiner Familie
zu beſtreiten.

Paris d. 20. Oct. Jn der heutigen Sitzung der Na-
tional Verſammlung iſt nach einer ſehr lebhaften Diskuſſion
die romiſche Frage zum Abſchluß gekommen. Verſchiedene
Anträge, z. B. auf einen motivirten Schluß der Debatte,
wobei der Brief des Praſidenten als Baſis der Poli-
tik in der römiſchen Frage angegeben wird ferner auf moti-
virte Tagesordnung durch Hrn. Victor Hugo, werden
ſämmtlich abgelehnt und zur Abſtimmung über die Kre-
dit- Forderungen geſchritten. Der Kredit für das Miniſterium
des Auswartigen wird mit 469 Stimmen gegen 180, der fur
das Kriegsminiſterium mit 470 gegen 165, der für die Marine
mit 467 gegen 168 bewilligt. Das Kabinet im Verein
mit Hrn. Thiers hat alſo den glänzendſten Sieg erfochten.

Zum 18. Oetober.
(Eingeſandt.)

Wenn mild des Frühlings warme Hand
Des Winters ſtarre Feſſel bricht,
Und rings das thauerquickte Land
Erglanzt im goldnen Sonnenlicht:
Dann hebt ſich hoher jede Bruſt,
Es prangt verjunget die Natur,
Und laut ertoönet Freud' und Luſt
Durch Berg und Thal, durch Wald und Flur.

Einſt weht' in Deutſchlands Gauen auch,
Nach langer, ſchwerer Winterzeit,
Ein ſegensreichèr Fruhlingshauch,
Das Land beglückend weit und breit.
Jn wilder, heißer Kampfesglut
Zerſchmolz der Franken ſtolze Macht,
Und Freiheit ward, das Himmelsgut,
Zum heim'ſchen Herd zuruckgebracht.

Und, war die Saat auch blutig roth
Und ſchwarz der Grund, auf den ſie fiel,
Das Edle dringt durch Grab und Tod
Doch endlich auch zum goldnen Ziel.
Aus nächt'gem Dunkel ſteigt hervor
Jm Morgenroth der junge Tag,
Jäh zuckt der Blitz aus Wolkenflor,
Doch folgt ihm reicher Segen nach.

Wohl wehte mancher rauhe Sturm
Den zarten Baum der Freiheit an,
Wohl nagte manch verſteckter Wurm
An ihm mit emſig ſcharfem Zahn:
Allein in Sturm und Wetterſchlag
Erſtarkt des Eichbaums junges Mark.
So ward durch Leid und Ungemach
Der Geiſt der Freiheit groß und ſtark.

Und als er jüngſt ſein Haupt erhob
Jn alter Klarheit neu verjüngt,
Als ſcheu des Boöſen Macht zerſtob
Wie Nebel vor der Sonne ſinkt,
Da rührt' er jedes edle Herz
Mit heiliger Begeiſterung,
Und lenkte mächtig himmelwarts,
Dem Adler gleich, den kühnen Schwung.



Nun ſchwebt er über unſerm Land
Und wacht für uns, ein ſichrer Hort;
Oft ſchirmt uns ſeine ſtarke Hand,
Oft warnet uns ſein treues Wort
Und heut, an ſeinem Jahresfeſt
Erſchallt es laut ins Land hinein:
„Seid einig, Deutſche, treu und feſt,
„Dann ſollt ihr frei und mächtig ſein!“

Fonds und Geld-Cours.

3f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 1062 1057/, Pomm. Pfnudbr. 3/, 952St. Schuldſch. 3 69 s K. u. Nm. do. 951/,
Seeh. Pr. Sch. 101 chleſiſche do. 31 95 948
Kur u. Neum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 87 rant. do. z.Brl. Stadt-Obl.! 5 103 Pr. Bk.A.Sch. 988do. o. 3 88 688
Wſtpr. Pfandbr. 31 90 Fpriedrichsd'or 137 13
Großh. Poſ. do. 4 And. Goldm. à
do. 3 90 s 125 12,Oſtpr. Pfandbr. 3 Disconto

Eiſenbahn Aetien.

3f- 3f.ctien.Brl. Anh. Lit. Berl. Hambg. bz.A. B. 4 95311, B. do. II. Serie 417, 9417 G. B.
do. Hamb. 4 80 bz. u. G. do. Potsd. M. 4 92 S.
do. St.-Star. 4 102/, bz. do. do. 5 1008/, bz. u. G.
do. Potsd. M. 4 (648 B. do. do. Litt. D. 5 97 bz.
Magd.-Hlbſt. 4 do. Stettiner 5 104 G. 105 B.
do. Leipziger 4 Mgd. Leipz.Halle Thür. 4 69 B Halle Thür. 4/,972/, B. 97 G.
Cöln Mind.3 94 bz. Cöln Mind. 4/,99/, bz. u. G.
do. Aachen 4 50 bz do. do. (5 302/, dz. u. B.Bonn Cöln Rh. v. St. gar. 32Düſſeld.-Elf. 4 68 B. d. 1.Priorität 4
Steel. Vohw. 4 36 B. do. St. Pr. 4 80 B.Nſchl.Märk.31/,84 bz. u. G. Düſſeld.Elf.!
do. 3weigbhn.. A. Nſchl.-Märk.) 4 932/, B. G.
Obſchl. L. A.31/,106/, G. do. do. 5 108, B.do. Lit. B. 317,1037/, bz. do. III. Serie 5 1002 bz.
Coſel-Oderb.) 4 61 G. do. Zwgbhn. 4 80 G
Bresl. Freib. 4 2 do. do. 5 889 G.Krak.Obſchl. 4 671/, à 67 bz. u. B. Oberſchl. 4
Berg. -Märk.! 4 50! G. Krak.Obſchl. 4
Starg. Poſ. 31/,84 bz. Coſel-Oderb. 5
BriegNeiſſe 4 teel. Vohw. 5 SMgd.Wittb. 4 632/, bz. r SFreib. mBuitt. B. Berg.-Märk. 5 100Aach.-WMaſtr. 4 m. ne dte bz
Ausl. Ob. Acrien.Fr.W.Ndb. 4 53 à 523, bz. u G. eudw.Bexb.
do. Priorit.) 5 99 G. 24 Fl. 4 drioritä KielAlt. Sp. 5 98 bzi Amſt. R. Fl. aBerl.-Anhalt! 4 193 G. Mcklb. Thlr. 4 36 G

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 23. October.

Weizen 1 27 6 A bis 2 3 9Roggen 2 227 6 1 e 2 6Gerſte 27 3 6 1 reehHafer o 17 6 2 20Magdeburg den 23. October. Nach Wispeln.)

Weizen 46 51 Gerſte 25Roggen 28 Hafer 16 17i,

Berlin den 23. October.
Weizen nach Qualität 53——658
Roggen loco und ſchwimmend 26--28

pr. October
October November o u. 262 bz., 26 Br., 26 G.
November December
pr. Frühjahr 28 bz., Br. u. G.

Gerſte, große loco 24 26
kleine 18--22

Hafer loco nach Qualität 15--17
pr. October 48pfd. 15 Br. 145, G.
50pfd. 16 Br.
pr. Frühjahr 48pfd. 16
50pfd. 17
loco 15 bz. u. Br
pr. October 15 u. 14 verk. 15 Br. 1411 G.
October November 142/, Br. 145 u. verk.
November December 142,, Br. 145 G.
December Januar 14,, bz. u. Br. 148 G.
Januar Februar 148/ Br., 14 à G.
Februar März 148/ Br. 14 G.
März April 14 Br. 14 G.April Mai 14 bz. u. Br.

Leinöl loco 125 Br.
Lieferung pr. October 125/,

November December 12
pr. Frühjahr 1 à 112,

Mohnöl 15 à 15
Hauföl 132
Palmöl 12
Südſee-Thran 12/, à 12 f.
Spiritus loco ohne Faß 14 verk. u. Br.

mit Faß pr. October 14 verk.

Räböl
3

October NovemberNovember December an r. 146 8.
pr. Frühjahr 158,, bz. u. Br.

enWaſſerſtand der Saale bei Halle
am 23. October Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß S Zoll.
ara 24. October Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 8 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 23. October 22 Zoll unter v.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 23. bis 24. October.

Jm Kronprinzen: Hr. Stud. pharm. v. Puttfarkens a. Hamburg.
Hr. Corps-Auditeur Heymann a. Berlin. Hr. Fabrik. Helle a. Köln.
Die Hrru. Kaufl. Richter a. Wittenberg John a. Montjoie, Schrö-
der a. Magdeburg Radner a. Stettin.

Etadt Zürich Hr. Partik. Giraud a. Havre. Hr. Gutsbeſ. v. Schreyer
a. Schlefien. Die Hrru. Kaufl. Zimmermann a. Aachen, Gebr. Fues
a. Hanau, Beck a. Dresden Schulz a. Elberfeld, Wildgrube a.
Magdeburg.

Goldnen RKing: Hr. Pred. Thiſius a. Collenbey. Hr. Cand. Jenſch
a. Liebertwolkwitz. Hr. Stud. Meining a. Erfurt. Oie Hrru. Guts
beſ. Wiegand a. Unterfeld, Reiner a. Döbeln. Die Hrrn. Amtl.
Säuberlich a. Oſtrau, Schulz a. Wernigerode. Hr. Kaufm. Harras
a. Leipzig. Hr. Brauer Otto a. Sondershauſen.

Eugliſcher Hof Hr. Geh. Reg.-Rath Eilers a. Berlin. Die Hrrn.
Kaufl. Kaiſer a. Magdeburg Silber a. Hamburg Fertſch a. Bre
men. Hr. Amtm. Lauſolt a. Hannover.

Die Hrrn. Kaufl.Soldnen Löwen Fraäul. Heiſing a. Wittenberg.
Mövus a. Magdeburg Stahl a. Gera, Lindner a. Wurzen. Hr.

Die Hrrn. Kaufl.
Organiſt Kunze a. Berlin.

Stadt Hamburg z Hr. Stud. Rouzon a. Verey.
Otto a. Nordhauſen, Sergel a. Eisleben, Reiling u. die Hrru. Lieut.
Reiling u. Dietrich a. Bitterfeld. Hr. Hauptmann u. Telegraphen
Jnſp. Friedrich a. Erfurt.

Goldne Kugel: Die Hrru. Kaufl. Saſſe a. Jeßnitz, Frankenthal u.
Leiſenheim a. Neu-Ruppin. Hr. Stud. Meves a. Croſſen. Die Hrru.
Fabrik. Leuchter a. Frankfurt, Fleckhammer a. Dürkheim.

Zur Eiſenbahn Hr. Lieut. v. Keil, Hr. Geh. Rath Wohlers, Hr.
Aſſeſſor Grunert u. Hr. Kaufm. Hoffmann a. Berlin. Hr. Kaufm.
Mente a. Lübeck. Hr. Dr. Siebert a. Glogau.



Bekanntmachungen.
Verkauf eines Forſtgrundſtücks.

Die den Geſchwiſtern Schulze zuge-
hörige in Annaroöder Flur auf der Sie-
bigeröder Grenze gelegene Forſtparzelle ſoll
in dem hierzu

auf den 15. November d. J. Vor-
mittags 10 Uhr

in der Expedition des unterzeichneten No-
tars anberaumten Termine im Wege des
Meiſtgebots unter den im Termine bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft und
zunächſt die Gebote für das Grundſtück
einſchließlich des Holzbeſtandes, und als-
dann die Gebote für das auf 1341
6 9 9 abgeſchätzte Holz ohne Grund
und Boden angenommen werden.

Eisleben, den 23. October 1849.
Der Rechtsanwalt und Notar

Bindewald.

Geſuch.
Ein junges Maädchen von angenehmem

Aeußern und ſolidem Charakter, im Han-
delsfache routinirt findet unter annehm-
lichen Bedingungen ſofort Engagement in
einem Material und Tabacksgeſchaft eines
preuß. Staädtchens. Frankirte Offerten
werden unter Chiffer L. W. Nr. 6 in der
Expedition des Couriers entgegengenommen.

Verkauf.
Meine in Laucha mir eigenthümlich

zugehörige Ziegelei nebſt einem Stück Feld
und Hopfberg, nahe an der Unſtrut gele-
gen, ſoll auf den

27. November d. J. Vormittags 10 Uhr
im Schützenhauſe zu Laucha meiſtbietend
verkauft werden und iſt das Geſchäft zeit
her ſchwunghaft betrieben worden.

Die Verkaufsbedingungen werden im
Termine bekannt gemacht.

Nebra, den 22. October 1849.
Friedrich Lüttich.

Apothekergehülfen- Stelle.
Zu Neujahr 1850 wird für eine Hof-

apotheke ein tüchtiger Gehülfe geſucht durch
das Comtoir von Clemens Warnecke
in Braunſchweig.

Zur Kirmeß in Sennewitz,
Sonntag und Montag, den 28. und 29.
d. Mts., ladet ergebenſt ein

Poſſe, Gaſtwirth.

Künftigen Sonntag, den 28. d. M.,
kommen wir mit circa 90 Stück hochtra-
genden Ferſen in Guüſten an, und laden
Reflektirende hiermit zum Ankauf ein.

Güſten, den 23. October 1849.
Die Gebruüder Victor aus Güſten.

empfiehlt ſich mit einer roßenſoliden Preiſen. W
F. ICara. Leipzigerſtr. Nr. 322,

Auswahl Kutſchwagen zu ganz

Albert
Mantel-Beſatz

in Frangen, Vorten und Cordl, in ſehr verſchiedenen Muſtern empfiehlt
Hensel in der alten Poſt.

Cravatten-Bänder, das Neueſte bei Albert Hensel.
Kieler Sprotten

erhielt wieder

G. Goldſchmidt.
Große Luneburger und Pommerſche

Neunaugen in 1 und Schockfäßchen,
mar. Aal, Bratheringe, geräuch. Lachs-
heringe, Hamburger Casiar empfiehlt

G. Goldſchmidt.
Zwei flotte Pferde, Rappen, 9 und 11

Jahr alt, desgl. zwei fette Schweine ſind
auf dem Rittergute Lochau zu verkaufen.

Sonntag und Montag, als den 28.
und 29. d. M., lade ich zur Kirmeß er-
gebenſt ein, wobei das Muſikchor des
32ſten Füſilier-Bataillons ſeine Aufwartung
machen wird.
Der Gaſtwirth Müller in Nietleben.

Drei ſtarke kraftige Menſchen, militair
frei, ſuchen zum 1. Januar 1850 als
Kutſcher, Haus oder Starkeknecht, ſo
wie auch ein verheiratheter Hofemeiſter,
eine Amme und mehrere ordentliche fleißige
Mädchen ein gutes Unterkommen durch
Frau Schaaf, Unterberg Nr. 1450.

Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.-
Buchh. (Pfeffer) in Halle iſt zu haben:

P. F. Lembert: Neue
Polterabend-Scherze.

Eine Sammlung von dramatiſchen Polter-
abend -Scenen, Dialogen, Anreden und
Gedichten, ſo wie einige Strohkranzreden.
Dritte ſehr vermehrte Auflage.

8. Geh. Preis 12 Sgr.
Es dürfte wohl keine Schrift vorhan-

den ſein, welche eine ſo reichhaltige Aus-
wahl für alle vorkommenden Falle dar-
böte, als die vorſtehende. Namentlich iſt
dieſe dritte Auflage bedeutend ver-
mehrt worden.

3000, 1000, 500, 300 und 250
ſind ſogleich auszuleihen durch den Se-
kretair Kleiſt, große Klausſtraße Nr. 896.

n T

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

d ßèvvvvd VVVVSWWSOWüBBAdaäggswWwown sehen

M.
alle Sorten pro 1850,

empfiehlt

J. 6. Grosse.

Jch wohne jetzt Ranniſche Straße
Nr. 501, der goldenen Roſe gegenüber.

Ed. Zander, Uhrmacher.

Deutſcher Verein.
Sitzung deſſelben Freitag den 26. Octo-

ber Abends S Uhr auf dem Rathskellerſaal.

Eine Wohnung von mehreren Zimmern
iſt vom 1. April, und desgl. 2 Zimmer
von jetzt an zu vermiethen gr. Steinſtraße
Nr. 130. Wwe. Scheibner.

nes, franzöſiſche Thibets, Caſimirs, My-
xedLuſtres, Gros des Berlins und echt
italieniſchen Taffet und Moires empfiehlt
billigſt E. Cohn,
Leipzigerſtraße Nr. 327, dem Engl. Hof

vis à vis.

Ein ordentlicher Pferdeknecht fin
det ſofort Dienſt im Gaſthof zur gol-
denen Kugel.

Cigarren-Abfall, à W 2
3 auch 6 empfiehlt

H. A. Tuve am Moritzthor.

Stadttheater in Halle.
Gaſtſpiel des Herrn Rocco.

Freitag den 26. October: Freien nach
Vorſchrift, oder: Wenn Sie
befehlen, Original Luſtſpiel in vier
Akten von Toöpfer.

Bei ihrem Abgange von hier nach
Oberthau empfehlen ſich ihren Freun-
den und Bekannten

P. Guericke und Frau.
Brachwitz, den 25. October 1249.

Einfache und doppelt breite Napolitai
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Beilage zu Nr. 248 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Donnerstag, den 25. October 1I849.

Deutſchland.
Hamburg, d. 20. October. Geſtern Abend wurde dem

exilirten Klapka im Stadttheater von dem ganzen, äußerſt zahl
reich verſammelten Publikum, vor Anfang der Oper „„Don
Juan“ ein donnerndes Lebehoch ausgebracht, in welches, auf
vielſeitiges Begehren, ſogar das Orcheſter mit einem Tuſche
einfallen mußte. Klapka, ſichtbar ergriffen, benahm ſich mit
einer ſehr anſprechenden Beſcheidenheit bei dem bekannten Hoch
auf die Freiheit, im zweiten Akte der Oper, ſchien unſer Pu-
blikum wie elektriſirt und dreimal mußte es geſpielt und vom
Ehor geſungen werden. Als ſich aber gegen 11 Uhr auch noch
vor Klapkas Hotel eine Demonſtration wiederholte als er ſich
zweimal am Fenſter zeigen und reden mußte, ſchienen ihm
denn doch die Ehrenbezeugungen ein wenig zuviel und unter den
obwaltenden Verhältniſſen ſehr mißlich zu werden fur ſeine
nachkommenden Waffengenoſſen er ſprach dies in ſeinen ſonſt
ſehr herzlichen DOankesworten auch offen aus, indem er nunmehr
dringend um „ſtille Theilnahme“ bat, worauf ſich ſogleich Alles
ruhig entfernte.

Mit jedem Tage mehrt ſich die Zahl der Ungarn in
unſerer Stadt. Bis zum 4. Novbr. werden dieſelben hier ver-
weilen und dann in einem eigen dazu gemietheten Schiffe ge-
meinſchaftlich die Reiſe nach Tejas machen. Es wird hier eine
Collecte fur dieſelben veranſtaltet, zu der, wie es heißt, Karl
Heine 5000 Mk. Bco. beigeſteuert haben ſoll.

Wien, d. 20. Oct. Geſtern wurde in dem ſchonen So
phienbad-Saale das Abſchiedsfeſt den heute abreiſenden Vertre-
tern ſammtlicher 46 deutſchen Eiſen bahngeſellſchaften gegeben.
Der Saal war beſonders reich geſchmuckt und erleuchtet, und
es gewahrte einen impoſanten Anblick, die langen, mit 400
Perſonen beſetzten Tafeln zu überblicken, wo im bunten Gemiſch
Männer aus allen deutſchen Gauen in inniger Eintracht zuſam-
menſaßen. Das Orcheſter des verſtorbenen Strauß unter Di-
rektion ſeines Sohnes exekutirte mit gewohnter Praziſion die
Tafelmuſik. Verſchiedene Toaſte in Beziehung auf das Eiſen
bahnweſen und die freundliche Aufnahme in Wien wurden aus-
gebracht, und ſorgfältig wurde jede Anſpielung auf Politik ver-
mieden. Da erklangen rauſchend die Tone der öſterreichiſchen
Volkshymne und mit dem vollen Glaſe in der Hand ward von
allen Anweſenden die Hymne mitgeſungen. Und als nach deren
Beendigung und den Beifalls-Bezeugungen fur dieſe Aufmerk-
ſamkeit das Orcheſter den preußiſchen Volksgeſang intonirte, da
brach ein nicht enden wollender Jubel aus, die ganze Verſamm-
lung erhob ſich und ſang, ohne Unterſchied der Nationalitaät,
auch dieſe Hymne mit, die wiederholt werden mußte. Jetzt
war es ein wahres Verbruderungsfeſt, das die Anweſenden
feierten, und als der Abgeordnete der Gorlitzer Zweigbahn, Leh-
mann, in ſinnigen, herzlichen Worten ein Lebehoch auf die in
neu vereinter Freundſchaft Hand in Hand gehenden erhabenen
Herrſcher Franz Joſeph und Friedrich Wilhelm IV. in Antrag
brachte und auf den Segen fur die Zukunft hinwies, den die-
ſer Bund in Ausſicht ſtelle, da fielen in den nicht enden wol-
lenden Hochs die letzten Feſſeln der Zuruckhaltung, und ein
Sinn und ein Gedanke, daß hier nur Deutſche und treue
Freunde zuſammenſaäßen, belebte Alle und gab unter froöhlichem,
durch manchen ſpaßhaften Toaſt noch vermehrtem Gelachter ein
treues Bild des echten deutſchen Charakters der Geſelligkeit und
gutmüthigen Eintracht, wenn nur irgend ein Jmpuls zur Er-
weckung deſſelben gegeben iſt.

Der allbekannte K. K. Hiſtoriograph, Hofrath Hurter
(eines der erſten Werkzeuge der früheren Metternichſchen Politit,

bekannt durch ſeinen Uebertritt von der proteſtantiſchen Kirche
zum Katholicismus), wurde auf Befehl des Kaiſers angewie
ſen, Oeſterreich augenblicklich zu verlaſſen, und nur im Wege
der Gnade gelang es ihm, ſich noch einen Aufenthalt von 6
Monaten zu erwirken. Die Gründe dieſes auffallenden Ver
fahrens werden ſehr geheim gehalten, und nur in wohlunter
richteten Kreiſen will man wiſſen, daß politiſche Verbindungen
ganz eigener Natur die Veranlaſſung dazu gegeben haben ſol-
len es iſt dies um ſo eclatanter, als man weiß, daß auf eif
rigſtes Bewerben des Herrn Hofrathes noch vor wenigen Ta
gen zwei Schvweizer, welche ſich hier aufhielten, arretirt wurden.

Die Nachricht, welche heute beinahe alle Zeitungen enthal-
ten daß, nach langer Berathung, die Koſſuthnoten nicht aner-
kannt werden ſollen, kann man als eine halbamtliche betrachten
und ihr deshalb unbedingten Glauben beimeſſen. Wie ein Don-
nerſchlag wird ſie auf alle Betheiligten einwirken. Man war ſo
wenig auf ein ſolches Reſultat gefaßt, daß die Noten von Spe
kulanten begierig um 25 pEt. bis 30 pCt. eingekauft wurden,
da man der Ueberzeugung ſich hingab, es würden durchſchnittlich
40 pCt. dafür gegeben werden.

Frankreich.
Paris, d. 20. Octbr. Zwiſchen der geſtrigen und der

heutigen Sitzung der Nationalverſammlung ſoll wieder eine
Spannung zwiſchen dem Miniſterium und dem Praſi-
denten geherrſcht haben. Letzterer war unzufrieden mit der
beſcheidenen Rolle, die ſein Brief und ſeine Anſichten über die
römiſche Frage in der Debatte geſpielt haben. Um eine Aus-
gl.ichung herbeizuführen, erwähnte Hr. Odilon-Barrot heute
auf der Tribune den Brief mit beſonderer Warme. Es war
ſogar ſchon wieder von einer Cabinetsveranderung die Rede,
an die natürlich jetzt, wo ſich ſeine ſo compacte Majorität in
der Nationalverſammlung für das Fallenlaſſen des roömiſchen
Liberalismus ausgeſprochen hat, nicht mehr zu denken iſt.

Straßburg, d. 18. October. Raveauy iſt aus der
Schweiz hierher gekommen. Er ſieht ſehr leidend aus. Wie es
ſcheint, ſteht ſein Entſchluß, ſich nach England zu wenden, noch
nicht feſt. Jtzſtein befindet ſich nicht in ſeiner Geſellſchaft.
Einzelne Flüchtlinge kommen noch immer hier an. Mehrere
haben ſich in der letzten Zeit hier anwerben laſſen. Die weni-
gen, welche ſich im Jnnern Frankreichs befinden, haben mit
Mangel und Noth zu kämpfen.

Vermiſchtes.
London, d. 18. October. Die guünſtigen Nachrichten,

die kürzlich ein Wallfiſchfanger über die Schiffe Franklin's
und Roß' überbrachte, haben dennoch nicht alle Beſorgniſſe
über die Sicherheit der Nordpol- Expedition gehoben, da die Be
richte der Eskimos nicht immer zuverläſſig ſind. Man findet
es auffallend, daß weder Franklin, noch Roß, den Eingebor-
nen, die ihre Schiffe beſuchten, Papiere mitgegeben und durch
ſie eine Verbindung mit den Wallfiſchfängern herzuſtellen ge
ſucht haben auch mußte der Gedanke nahe liegen einige Leute
der Expedition die Eskimos begleiten zu laſſen. Die bedeutend-
ſten Auctoritäten in Nordpol Schifffahrts- Angelegenheiten, Capt.
Parry, Oberſt Sabine, Sir Geo. Back c. ſind gleichwohl fur
die Glaubwurdigkeit der Angaben der Eingebornen, wenn auch
die Schiffe ſich nicht an den namhaft gemachten Punkten der
Prinzregenteinfahrt, ſondern vielleicht weſtlich von Boothia be-
finden mogen.



Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf

beim
Königl. Kreisgericht zu Halle a/S.

I. Abtheilung.
Das zu Osmünde belegene, zum

Nachlaſſe des Fleiſchers und Oekonomen
Johann Gottlob Laue gehörige, un-
ter Nr. 13 des Hypothekenbuchs von Os-
münde eingetragene Koſſathengut, Haus,
Hof, Ställen, Garten und folgender Lan-
derei:

a) einer halben Hufe Landes,
p) einem Viertelhufenſtück am Hallberge,
e) einem Viertelhufenſtück im Poötſch,
d) einem Viertelhufenſtuck am Oelteiche,

zu a bis d jetzt der Plan Nr. 40b
von 23 Morgen 2 [Ruthen im
Kirchfelde

e) der ſogenannten kleinen halben Hufe,
am Puppendorfer Raine,

und
den drei Oſterländern,

zu e und k jetzt der Plan Nr. 40a,
von 7 Morgen 138 Ruthen im
Kirchfelde,

nach der, nebſt Hypothekenſchein und Be-
dingungen in der Regiſtratur einzuſehen-
den Taxe, zuſammen abgeſchätzt auf 4319

20 ollam Weh 1850 Vormittags

11 Uhr
an ordentlicher Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 6
vor dem Kreisgerichts-Rath Stecher ſub-
haſtirt werden.

Freiwillige Subhaſtation.
Königl. Kreisgerichts-Commiſs-

ſion Alsleben an der Saale.
Der zum Nachlaſſe des Schiffsherrn

Johann Gottfried Benecke hier ge-
hörige Oderkahn mit Rießbord Nr. 3059 I.
mit 1700 Tragfaähigkeit, abgeſchätzt zu
folge der in unſerer Regiſtratur einzuſehen
den gerichtlichen Taxe auf Sechshundert
und ſieben und dreißig 7 22 I 6
ſoll auf

den 3. November 1849 Vormittags
11 Uhr

behufs Auseinanderſetzung der Miterben im
Wege der freiwilligen Subhaſtation ver-
kauft werden.

Bekanntmachung.
Freiwillige Subhaſtation.

Folgende, den Zimmermannſchen
Erben und dem Oekonomen Chriſtoph
Zimmermann gehoörende Grundſtücke,
als

a) der zu Gehofen am Markte zwiſchen
Meiz und Hoffmann liegende, Nr.

10

1 ins Hypotheken- Buch eingetragene
Erbpachts- Gaſthof zum weißen Roß mit

Zubehör, 1931 A 18 6 ge
ſchätzt;

b) das zu Gehofen in der Marktgaſſe
liegende, Nr. 3 ins Hypotheken Buch
eingetragene Wohnhaus nebſt Gebäuden,
Garten, Gemeindetheilen und Zubehoör,

580 18 9 5 geſchatzt
c) Acker Land im Molkenthale, zwi-

ſchen Zimmermann und Felger, 30
taxirt

d) 7/ Acker Land vor den Weiden, zwi-
ſchen Zimmermann und Schutzmeiſter,
140 7 geſchätzt

e) Acker Land am Ganſehalſe, zwi-
ſchen Zimmermann und Chriſtoph Bren-
ner, 45 taxirt;

ſollen auf
den 9. November 1849

Vormittags 10 Uhr
im Gaſthofe zu Gehofen durch freiwil-
lige Subhaſtation unter den nebſt Taxe
und Hypotheken-Buch beim Gericht einzu-
ſehenden Bedingungen verkauft werden.
Die Hälfte der Kaufgelder für den Gaſt-
hof kann gegen 4 pCt. jahrliche Zinſen
unter hypothekariſcher Eintragung zur er-
ſten Stelle auf gedachtes Grundſtück bis auf
vierteljährige Kündigung creditirt werden.

Artern, den 28. Juli 1849.
Königl. Preußiſche Gerichts-

Commiſſion.

Gutta Percha
in geeigneter Qualität nebſt der dazu ge-
hörigen Auflöſung empfiehlt

Friedrich Schlüter, Steinſtr.

Krankheitshalber Kann unter vortheil-
haften Bedingungen sogleich ein frequen-
tes Destillir und Material- Geschäft ge-
gen 1000 Thlr. Anzahlung übergeben
werden; sowie auch das Grundstück selbst
unter vortheilhaften Bedingungen käuflich
mit übergeben werden kann.

Näheres zu erfragen beim Commissio-
nair Schulze, Nr. 139.

Echt baierſchen Malzzucker in
glaſirten Platten, als Mittel wider den
Huſten eben ſo bewährt als beliebt, em-
pfing wieder Carl Brodkorb.

Sauerkirſchen, gebackene oder ge-
trocknete, kauft Carl Brodkorb.

Ein Wohnhaus mit Fabrikgebaude, in
welchem ſeit einer Reihe von Jahren ein
Fabrikgeſchäft ſchwunghaft betrieben, iſt
mit mehreren Stallungen und Schuppen,
großem Garten, desgleichen Hofraum mit
Brunnen und Roöhrwaſſer (langſt dem
Garten fließt ein Arm der Saale) ſofort
zu verpachten oder zu verkaufen. Das
Nähere iſt in frankirten Briefen zu erfra-
r der Adreſſe A. Z. poste restante

alle.

Meinen werthen Kunden die ergebene
Anzeige, daß ich nicht mehr Leipzigerſtraße,
ſondern auf dem Domplatz neben dem Hrn.
Kaufmann Kind wohne.

Ballkleider, ſeidene und wollene Zeuge
werden bei mir jede Woche gefärbt und
gewaſchen. E. Diligent.

Nach Galveſton (Texas)
ſegelt in der erſten Hälfte des November das ſchöne dreimaſtige Schiff:

„Alexander“, Capt. J. Hinrichſen.
Dieſes Schiff iſt fur Paſſagiere ganz beſonders eingerichtet, und bietet daher eine

bequeme Gelegenheit zur Ueberfahrt dar. Auch Perſonen, die nach New-Orleans
zu reiſen beabſichtigen, können für geringe Koſten, und wochentlich mindeſtens 2 Mal,
von Galveſton per Dampfboot dahin gelangen.

Capt. M. Valentin in Hamburg,portofreie Anfrage
Nähere Nachricht ertheilt auf

Johannis Bollwerk Nr. 2.

Anzeige.
Das unterzeichnete Commiſſions- Bureau iſt in den Stand geſetzt, Allen,

welche bis ſpäteſtens den 31. October d. J. deshalb in frankirten
u nicht ſcheuen), ein nichtihm anfragen (alſo das geringe

riefen bei

außer Acht zu laſſendes Anerbieten unentgeltlich zu machen,
welches für den Anfragenden ſchon im nächſten Jahre ein jährliches
Einkommen bis zu 10,000 Mark, oder viertauſend Thaler Pr. Ert.
zur Folge haben kann.

Lübeck, im September 1849.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Commiſſions-Buüreau,
Petri- Kirchhof Nr. 308.
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